
mische Nachrichten
Vraubacher Zeitung—Anzeiger für Staöt und Land
,ei«t täglici»
ghme der Sonn - und
Feiertage.

kosten die Kgespaltene
deren Raum \5  pf <j.

pro Zeile 30 Pfg.

Aint sbln tt dev
Verantwortlicher Redakteur : A . Lemb.

FcrnfprcctKHn | ctilul | Itr . 30.
Peftfckcekkonto Frankfurt a . M . nr . 7030

Druck und Verlag der Buchöruckerei von ,
A . Lenrb in Braubach a . Rhein.

Stadt » rrugspreis!

Gratisbeilagen ; " A monatlichs» Pfennig.
Jährlich zweimal „Fahrplan " und ein- ' l Durch die post bezogen viertel-

mal „Aalender ." | jährlich ( .50 Alk.
von derselben frei ins Haus ge-fiefdiiltsfteliei Fricdricbftrafee llr . 13.

Redaktionsschluß : | io Uhr vorm. liefert ( .92 Ulk.

Mittwoch, den 22. Juli 1914. 24. Jahrgang.
undung äes „kranken JVIannes

Nrkei fehlt das Bedürfnis , sich zusammen-
Mn kann ihr das nachfühlen. Es ist sogar
Zeit, wenn man die Hoffnung nicht aufgeben

a beiden Häusern des türkischen Parlaments , so-
, her Kammer wie im Senat , haben telegraphischer

»am zufolge die Minister ihre Programmreden ge-
'3n der Kammer sprach Talaat Bei, der Minister
Mw, im Senat der Finanzminister Djaoid Bei.
igten dasselbe, und was sie sagten, war der Lage
U nach vernünftig.
1, Mn es verstehen, daß nach der sentimentalen
lng der letzten Kriegsverluste der eine Lichtblick
fcn&erer Emphase hervorgehoben wurde : die

Wvinnrmg von Adrianopel. Eine Heldentat war
Mich wirtlich nicht. Die von Serben , Griechen

-Men gleichzeitig angegriffenen Bulgaren hatten
ri! so kotzbarem Blute eroberte Festung schweren
i räumen müssen, und da waren eben die Türken
Waldscha sachte nachgerückt. Lllit großem Kummer
1sie die Zerstörungen, die ihr General Schükri-
noch vor ber Räumung am 26. Januar 1913 vor-

»m halte, nunmehr als eigene Verluste; eigentlich
»sie ja die Bulgaren damit ärgern wollen. Jetzt,
»türkischen Lolksvertretern, klung es anders . Die
Wberung der verlorenen Stadt war jetzt ein
dah.die Armee, die man in Zersetzung wähnte,
itischcn Eigenschaften bewahrt hatte" usw. Das
Mckerung der bösen Pillen , die die Kammern in
»Wochen zu schlucken haben. Sie müssen ja zu
lerträgen, die im Drange der Kriegsnot mit
chchmland, Serbien , Montenegro , Bulgarien

M s:nd, ihr nachträgliches Ja sagen, und jeder
'träge bedeutet einen Verlust türkischen Landes!

zeitig weist die türkische Regierung darauf hin,
!genötigt sah, so rasch wie möglich die Aus-
id Erziehung der Armee zu beschleunigen, und
Zwecke aus Deutschland eine sehr große und
M Militürmission zu berufen. Obgleich auch

.mlmig hauptsächlich einen beruhigenden Zweck
.kann es uns doch mit einer gewissen Genug¬
um, daß das Vertrauen auf die deutschen
enach allen den Angriffen, denen sie ausgesetzt
1unerscyuttert ist. Reorganisationspläne verfolgt
■Regierung natürlich auch auf dem Gebiete

Der Bestand der Flotte muß notgedrungen
- *UI? öie  bedrohten Küsten und Inseln zu

h- nach dem bekannten Sprichwort von
men Brunnen, für etwaige spätere Angriffe auf

-RS gerüstet zu sein. Es sind zu
Dr̂ ^ ^ Ä -I ^ ^uzoperationen abgeschlossen.

Dreadnoughts" gekauft und weitere bestellt
[ tm <>?$, alter Überlieferung hat England das

miesen übernommen. Mit löblichem
^ arbeiten die zur Instruktion und

«er türkischen Flotte engagierten enaliicken

/

üäfte^^ ^ iere an  ber Vervollkommnung oer Seestreit«
Auch sonst w .rd das Nötige getan, um die Kriegs-

macht rn modernem Sinne auszugestalten. Die Wehr-
ptucht für alle Osmanen ist wiederhergestellt und die
Dienstzeit auf zwei Jahre verkürzt worden. Dazu
kommen Reformen - ns dem Gebiet der Verwaltung und
eine Verfassungsändeiung , die ein besseres Gleichgewicht
zwischen der politischen Gewalt Herstellen soll, ferner
Ersenbahnbauten, Bewässerungsanlagen . Alles in allem-
Die Niederlagen der letzten Jahre sollen sich zu einem
Jungbrunnen für die Türkei herauswachsen. Daß daneben
zumal bei allen diesen Rüstungsankündigungen , fortgesetzt
versichert wird , daß die Beziehungen zu den Großmächten
gut seien und die zu den „Nachbarstaaten" auf dem Wege
der Nesserung fortjchrellen, entspri.^t der diplomatischenGepflogenheit.

Hlkobolkomödien in Hmerika,
my-  Newyork, im Juli.

In der amerikanischen Marine gärt es, soweit es die
Disziplin zuläßt. Offiziere wie Mannschaften haben sich
El dem Erlaß des Ntarineministers , der jegliches alko¬
holische Getränk vom Bord amerikanischer Kriegsschiffe
verbannt , betrübt abgefunden. Die letzte Flasche Genever
wurde heimlich den Wogen übergeben. Und nun steuerte
man mit vollen Segeln auf den Limonadeozean hinaus.
Aber allmählich gesellte sich zu der stillen Trauer um die
verschwundenen Genüsse ein neuer und diesmal weit
herberer Schmerz. In den Offiziersmessen wurde
bringender und dringender die bange Frage laut : „Was
machen ww. wenn wir englische, deutsche, französische
Kameraden auf unseren Schiffen bewirten sollen, nachdem
wir womöglich bereits auf den ihrigen die herkömmliche
seemännische Gastfreundschaft genossen haben? Sollen wir
den Gasten Selter mit Himbeer vorsetzen? Da müßte sich
doch die ganze amerikanische Nation schämen, wenn wir
uns von andern Seebären auslachen lassen müßten?" Der
Marinemlnister wird bestürmt, den Erlaß wenigstens
vernunftgemäß zu ergänzen, wenn er ihn nicht ganz auf-
heben will. Das letztere wird er aber kaum tun. denn er
wie der Präsident Wilson und andere Minister Lucken sich
unter der Enthaltsamkeitsknute der Temperenzler, die
daber smd, das Bier -, Wein- und Branntweintrinken ganz
zu verbieten. Wenn sie damit durchdrücken, wird das freie
Amerika immer freier.

Die Deutschen in Amerika wehren sich natürlich mit
Kräften gegen diese Maßregel . Sie wäre auch für unser
Vaterland nicht ohne Folgen . Unser Weinbau beträgt
lahrlich 2 bis 3 Millionen Hektoliter, nach dem Jahr¬
gange. Etwa für 70 Millionen Mark Wein geht alle
p̂ ahre von uns ins Ausland und davon ein ziemlich
starker Anteil, z. B . Rheinweine und deutsche Schaum¬
weine. gerade nach Amerika. Die Amerikaner machen sich
über unsere Trinksitten und unser Wirtshansleben lustig.
Sie finden es komisch, wenn die Deutschen stundenlana 1

Kampf erstarkt.
Vornan von Heinrich Köhler.

Nachdr. verboten

^ .5 ^ "' ' «gre ste, „fei still! Es war
X? *' du  hast darin gesiegt. Nickst st dem
rirW;0̂ e Füllung , aber groß ist der, der

i erliegt " Êeht und der trügerischen Ver-
C in I&£^ a5r  water konnte die Gesellschaft

» hwÜr' i 1™ der verbreitetsten Zeitungen
Mein? , Nachrichten im Annoncenteil
SU ' *n welch .' lautete:

1 v,j -rg -on Reinbach
J  Reinbach . geb. Bandner,

K r̂didor/le-! o verbundene.
Sei %  de » 15. Mai 18 . .

liiert nis.Fw>lie Anders vierzehn Tage später
* Sifb’ij, ... diesem einfachen konventionellen

.■ "'em Kolorit und zugleich den
i liehe Emilie >
ktzhllsu'ch?I°uken im Park schluchzen die Nachti-
>w, » llen Liebesklugen und der Flieder

deinemM wie an jenem Abend vor einem
offnünae„ weine Seele und meine Küsse
Origen damals in unbestimmten ver-
ich bin Herz bewegten, nun sind sie

J » so paradiesisch glücklich!
, aingt .auch der meinige! Mein
Mh gar »i» ? w . immer so sonderbar und ich

^cherljL ^ ne Frau vor, es scheint
1 Frau ;Sr e auch oft dazu, wenn er
^ letzt glaubst gar nicht, wie

1L kann), denn ich fühle

mich durchaus nicht als Respektsperson und mit meiner
wirtschaftlichen Befähigung sieht es dürftig genug aus.
Wenn wir die liebe gute Martha nicht hätten, die mich so
treu bemuttert , obgleich sie doch ein Mädchen ist und ich
schon eine Frau ! Aber dieser böse süße Mann ist ja mit
allem bet mir einverstanden, er verzieht mich aus dem
Grund , er will , daß meine Hände immer zart und weich
bleiben, und ich mich deshalb in der Wirtschaft schone,
obgleich Martha sich darin so gut versteht und dabei so
süße kleine rosige Händchen hat. Ach, über alle diese
närrischen Tändeleien ! Und ich muß ihm ja so dankbar
sein für all seine Liebe, wenn ich an die Vergangenheit
denke mit ihren schrecklichen Vorfällen , mein ganzes Leben
will ich ihm dienend weihen, wenngleich er behauptet,
dasselbe mir gegenüber schwing zu sein. Wir gerieten
darüber beinahe immer nt Streit — da siehst Du nun,
wir zanken uns schon. Nun, liebste Emilie, fehlt nichts
weiter zu meinem Glück, als daß Du mit Deiner Mutter
zu uns kommst, und die Sache ist schon fix und fertig ab¬
gemacht. Zum Herbst wird die neue Zuckerfabrik in
Betrieb gesetzt und in dieser erhält Dein Richard die erste
Buchhalterstcste. Eure Hochzeit feiert Ihr hier, wir , oder
vielmehr mein Mann , richten sie Euch aus . Dabei bleibt' s!
Ach, wie schön wird das sein, wenn roir zusammen sind!
Und die gute Mutter braucht sich dann nicht mehr mit der
Näherei die Augen noch mehr zu verderben. wie sie es
schon getan. Ein hübsches Häuschen erhaltet Ihr als
Wohnung. Eben kommt Georg» er will , ckch nicht weiter
schreiben lassen, und ich soll mit ihm in den Park hinunter-
gehen. wo es jetzt so schön ist. Jck>muß mich fügen, ich
Ärmste! Ich bin ja in seiner Gewalt . Aber ich bin
glücklich, sehr glücklich, denn ich bm h nun nicht mehr
allein in der Weit

Deine (Erna/
— Ende . —

am Stammtisch hocken und bei weisen Gesprächen ihr Biei
trinken : daß gar Frauen dabei sind, will ihnen gar nicht
in den Kopf. Aber ihre amerikanischen Sitten sind noch
mel schlimmer. Sie stehen an der „Bar ", d. h. am Schenk-
tisch, und trinken da ihre gemischten Schnäpse, Cocktails,
Flips , Coblers und wie sie heißen. Das sieht schneidig
aus , als Hütten sie nicht Zeit , sich hinzusetzen und müßten
gleich wieder weg — in Wirklichkeit ist es anders.

Wer in San Franziska oder sonst einer groben Stadt
gegen mittag ausgehen muß, trifft sicher einen Geschäfts¬
freund, der nötigerweise einen „Appetizer" vor dem Früh¬
stück genehmigen will . Selbstverständlich wird der gute
Freund eingeladen, mitzukommen: es ist durchaus un¬
zivilisiert, solche Einladung abzulehnen. Schleunigst ist
man in einer Bar , schleunigst gibt einer eine Runde, und
nun ist es Ehrensache, daß jeder, der an der Runde teil¬
nimmt, auch eine Runde gibt. Das heißt: wenn zehn
oder zwanzig Leute an der Bar stehen, gibt es zehn oder
zwanzig Runden , nian kann sich die Folgen denken. Es
gibt zwar auch sogenannte One-ckrinlc-men, Leute, die
prinzipiell inimer bloß em Glas trinken und dann' auf¬
hören. Aber ste können cs nicht durchführen.

Seit mehr als zehn Jahren sind große Frauenvereine
an der Arbeit , dieses Suff -Idyll zu zerstören. Eine ge-
wisse Miß Nation zog lange Zeit an der Spitze von axt-
bewaffneten Reformweibern durch die Städte und schlug
alle Kneipen in Stücken. Es dauerte lange, bis sie einge¬
sperrt wurde . In manchen Staaten der amerikanischen
Union ist die „Prohibition " schon Gesetz. Da gibt es keine
Schenken oder Bars . Man säuft heimlich in den Klubs,
wo die Polizei nichts zu sagen bat. Oder man geht in
dre Apotheke, hat Magenbeschwerden und verordnet sich
infolgedessen einen „Tonic", auch zwei, auch drei, bis man
sich wieder wohl fühlt . Wenn der Eisenbahnzug durch
einen „Prohibitivstaat " fährt , schließt der „Waiter " im
Speisewagen schleunigst den Alkoholschrank zu: es darf
nichts verabfolgt werden, bis die Grenze wieder über¬
schritten ist. Er hat aber vorher wohlweislich seinen
Reisenden Bescheid gesagt, und jeder hat ein kleines Vor-
ratsfläschchen in der Rocktasche. Der „stille Suff " blüht.

Bereits die Hälfte der amerikanischen Union steht/
heute unter Alkoholverbot. Trotzdem hat der Alkohol¬
verbrauch, wie die Statistik zeigt, nicht abgenommen. Im
Gegenteil . Ja , es ist sogar noch etwas viel Schlimmeres
dazugekommen. Vielfach treten an die Stelle des Alkohols
andere Mittel . Die Damen trinken Eau de Cologne,
man genießt Kokain, Morphium , Opium und andere
Narkotika, der Tabakverbrauch in jeder Form nimmt zu,
aus dem Orient kommt Haschisch. Als ein ganz neues
Mittel erscheint ein Stoff aus einer mexikanischen Kaktus-
art , der unter verschiedenen Namen eingeführt wird und
ganz gefährliche Rauschträume hervorruft . Dagegen war
der einfache „Whisky-Soda " ein Kinderspiel, von einem
guten Glase Bier und einer Flasche Wein gar nicht zureden.

Humoristische ecke.
Der sonderbare Hase.  Gast : „Es ist doch

schade um den Hasen!" Wirt : „Wieso?" Gast: „Weil
er, wenn er am Leben geblieben wäre , noch manche
Maus gefangen hätte ."

Selbsterkenntnis.  A .: „Sie waren ja
krank, wie ich gehört habe, was hat Ihnen denn ge¬
fehlt?" B .: „Ich habe Typhus gehabt ." A.: „Typhus
ist eine schlinime Krankheit, man wird entweder ver¬
rückt davon oder man stirbt. Ich habe auch mal Typhus
gehabt ."

Sehr wahr.  Hausfrau : „Lina , das Verhältnis
»nt Ihrem Dragoner dulde ich ferner nicht mehr !" —
Dienstmädchen: „So , dann muß ich Ihnen kündigen!
Denn 'ne Madame kann ich jeden Tag kriegen, 'nen
Dragoner aber nicht!"

Je nachdem! „Wie viel Worte spricht ein
Mensch in der Sekunde ?" — „Das kommt darauf an,
ob er im Examen ist, oder eine Gardinenpredigt hält ."

' Nicht gut möglich.  Professor (die Schlacht
bei Leipzig schildernd) : „Nach der Schlacht bei Leipzig
sah man Menschen und Pferde , denen 3, 4 und noch
wehr Beine abgeschossen waren , trotz ihrer unsäglichen
Schmerzen umherlaufcn ."

Ah so ! „Der junge Bankbeamte, der sich mit dem
Fräulein X. verlobte , sagte mir , es sei bei ihm eine
Liebe auf den ersten Blick gewesen." — „So ? Dann
R dieser erste Blick wohl auf das Bankkonto seines
Schwiegervaters gefallen ."
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frau Caillaux vor Gericht.
(Zweiter Tag .) § Paris , 21. Juli.

Trotz der Gluthitze begann auch heute die Verhandlung
wieder um die Mittagsstunde . Zunächst wurden als
Zeugen vernommen : Paul Sou eget, die Redakteure und
Bureaudiener des „Figaro ". Sie haben über ihre Wahr¬
nehmungen in der Zeit vom Eintritt der Frau Caillaux
in die Redaktionsräume bis zu ihrer Verhaftung aus¬
zusagen. Auch sollen einzelne „Figaro ' -Redakteure be¬
kunden, worauf sich ihre Überzeugung stutzt, daß der
Chefredakteur Calmette nach Veröffentlichung des ersten
.Jo -Briefes " nicht die Absicht hatte, die zwei anderen
Briefe folgen zu lassen.

Belastende Aussagen.
Die Aussagen dieser Zeugen sind, wie schon aus der

Voruntersuchung bekannt ist, für die Angeklagte ziemlich
belastend. Der Bureaudiener des . Figaro " Sirac öffnete
die Tür des Besuchszimmers und drehte im Augenblick,
da Calmette und Frau Caillaux eintraten , den Knopf der
elektrischen Beleuchtung an. Als er wenige Minuten spater
Schüsse hörte , riß er hastig die Tür auf. Frau Caillaux
wandte sich mit einem Ruck des Kopfes nach dem Eintreten-
den und gab noch einen lebten Schub auf Calmette ab, denen
Körper sich unter dem Redaktionstisch wie in Schmerzen
krümmte. Redaktionsdiener Niese hatte das geschlossene
Kuvert evtgegengenommen» das ihm die verschleierte Frau
Caillaux beim Eintritt in den Wartesaal überreicht. Er
wußte nicht, wer die Dame war , als er das Kuvert dem
Chefredakteur im Beisein Paul Bourgets überreichte. Der
Diener Cerclet will nach der Tat die Worte der Frau
Caillaux gehört haben: . Da es keine Gerechtigkeit in
Frankreich gibtt habe ich mir selber Recht verschafft!"
Paul Bourget sagte, daß er von Calmette die Worte ge«
hört habe: „Ich muß die Dame empfangen", obwohl
Bourget ihm davon abgeraten hatte. . ^

Der erste Schuß.
Der Rechtsanwalt Chenu, der die als Nebenklägerin

zugelaffene Familie Calmettes vertritt , zeigte den Ge¬
schworenen einen Plan des Zimmers , in dem Calmette
Frau Caillaux empfangen hatte. Zu einer langen Er-
Lrterung zwischen Maitre Chenu und Labori gibt im An¬
schluß hieran die Frage Anlatz, ob Frau Caillaux den
ersten Schuß abgab . als Calmette das elektrische Licht
der Lampe auf dem Schreibtisch andrehte. Frau Caillaux
kann darüber keine Auskunft geben. Die Frage
bleibt deshalb ungelöst. Auch Paul Bourget bestätigt
das Tatsächliche seines letzten Gespräches mit Calmette,
doch schloß er damit , das; er die Zeugenbank nicht ver-
laffen wolle, ohne seiner Überzeugung energischen Ausdruck
zu geben, daß seinem Freimd Calmette die Absicht fern¬
gelegen habe, weitere Privatbriefe zu veröffentlichen. Auf
die Anfrage Laboris gab Bourget zu. daß er sich in seinem
letzten Roman „Der Dämcn des Mittags " über Ver¬
öffentlichung von Prioatbriefen in dem Sinn verbreitet
habe, daß eine solche Publikation vom sittlichen Stand¬
punkt durchaus verwerflich sei.

«Krfefeim Selbftverteidtgung.
(fin Stimmungsbild auS dem Schwurgertchtslaal.

no.  Paris , 20. Juli.
Sie hat gesprochen! Und wie hat sie gesprochen!

Frau Caillaux kennt ihr Publikum, weiß ihre Pariser zu
nehmen. Die ehrwürdigen weißhaarigen Richter in ihren
roten Gewändern mit schwarzem Samtbesatz find ja
zweifellos Juristen von Schrot und Korn, aber ihr

Parisertum sitzt ihnen noch
tiefer im Blut als die
Pandekten und das Corpus
juris . Und die Geschwore¬
nen sind keine Juristen und
nur Pariser . Frau Caillaux
hat sie zu packen gewußt.
Wer den Eindruck, den ihre
Verteidigungsrede auf den
Gerichtshof machte, nicht
an den Mienen der Männer
vom Richtertisch und auf
der Geschworenenbank per¬
sönlich beobachtet hat, der
konnte ihn aus den Kritiken
und Besprechungen der
Blätter deutlich heraus¬
fühlen. Die erbitterten
Gegner der Frau Caillaux

und ihres Gatten sind erbost darüber und werfen dem
Gerichtspräsidenten Albanel zu große Zuvorkommenheit
gegen die Angeklagte vor, weil sie den Eindruck, den diese
sicherlich auf den ehrwürdigen Herrn gemacht hat, durch
Erinnerung an seine unparteiische Pflicht abschwächen
wollen . Frau Caillaux' Parteigänger aber stellen fest,
daß sie . mit Bestimmtheit und schmerzlicher Aufrichtigkeit
alle Ursachen und Umstände des Dramas in das hellste
Licht gesetzt habe. Der Eindruck sei der, daß eine lange
Reihe von Demütigungen und Kränkungen den bitteren
Kelch in tragischer Weise zum Überlaufen gebracht hat ."

Diesen Eindruck hervorzurufen, ist tatsächlich Frau
Caillaux gelungen und war von ihr beabsichtigt. Schon
die Aufmachung, in der sie vor ihre Richter trat , zielte
darauf hin. Die wenigen Damen, die in dem Sitzungs¬
saal Einlaß gefunden hatten, begrüßten das Erscheinen
der Angeklagten mit verständnisvollem Ah! Frau Caillaux
batte ihr mittelgroßes , molliges Figürchen aufs Tragische
zugeschnitten. Schwarze Robe, schwarzes Leibchen, unter
dem diskret ein mit dunklen Spitzen gamiertes Korsage
herauSschaut. Den weißen Spitzenkragen, den sie um den
HalS hat, entfernt sie auf Wunsch ihres Verteidigers
Labori . Der ' alte, erfahrene Kenner des Pariser Forums
will jeden Gedanken an die luxuriöse Weltdame aus¬
schallen. Die Geschworenen sollen eine vom Schicksal hart
Geprüfte . Niedergebeugte vor sich sehen. Frau Cailliaux'
rosige Wangen sollen in der schwarzen Folie erbleichen
und rühren.

Maitre Labori weiß, daß der erste Eindruck oft der
ausschlaggebende ist. Aber er hat auch dafür gesorgt, daß
feine Klienttn alle Nuancen einer packenden Selbst¬
verteidigung meistert. Schon ihr leises und doch so ein¬
dringliches „Helas !", mit dem sie ab und zu ihre Aus¬
führungen unterbricht , ist von Wirkung. Sie beginnt mit
dem Elternhaus , ihrer unschuldigen, harmlosen Jugend,
streift kurz ihre erste Verheiratung mit Claretie, ihre
Scheidung und Wiederverheiratung mit Caillaux. Und
mit einemmal ist sie im Fahrwaffer . Die
Stimme wird wärmer , die Gesten der schwarz-
bebandschubten Sünde tragischer. DaS große Glück

Fra « Caillaux

ihrer zweiten Ehe sei durch Verleumdungen vergifte!
worden , die immer mehr anschwollen, als ihr Mann
Minister wurde. „Man beschuldigte meinen Gatten — so
klagt sie— . auf dem Berliner Markt einen Börsencoup unter-
nommen zu haben, als die Marokkokrise im Gange war.
und dabei viel Geld verdient zu haben. Man erzählt sich
ferner , daß mein Mann mir ein Perlenhalsband für
760000 Franks geschentt habe, das der Deutsche Kaiser
bezahlt habe, und insbesondere erhob man gegen ihn die
infame Anschuldigung, er habe den Kongo an Deutschland
verkauft! Überall verfolgte mich der Ruf : „Congo-
Caillaux !" Und nun schildert sie den Feldzug des „Figaro"
gegen ihren Mann . „Herr Präsident ", ruft sie. „ich habe
die 138 Artikel des „Figaro " gelesen, die voll von Ver¬
leumdungen sind."

Und nun folgt eine bittere Klage gegen den von ihr
erschossenenCalmette, der durch die Drohung der Ver¬
öffentlichung von Briefen, die sie noch zur Zeit ihrer ersten
Ehe an ihren jetzigen Mann geschrieben, in das Privat¬
leben des von ihm angefeindeten Ministers eingriff und
ihr eigenes, das Privatleben einer Frau . Diese Briefe
sollten in den Händen ihrer Feinde nicht nur dazu dienen,
ihren geliebten Mann zu stürzen, sondern ihr das Herz
ihrer 15jährigen Tochter zu entfremden. Ihr Gatte sei
schließlich, als die gemeinen Anzapfungen nicht aufhörten,
in grimmen Zorn geraten. Er hätte gedroht, dem Ver¬
leumder Calmette den Schädel einzuschlagen. . Es war
ein schrecklicher Gedanke für mich, daß mein Mann einen
Menschen für mich töten könnte. Ich war dem Wahnsinn
nahe. Da kam mir der Gedanke, einen letzten Schritt bei
Calmette zu tun und ihn in der Direktion des „Figaro"
aufzusuchen."

Sie geht nun, willenlos , automattsch, zum Waffen¬
händler . kaust den Revolver, schreibt einen Brief an ihren
Mann , „sie werde Calmette ins Gesicht schlagen", und
plötzlich steht sie im „Figaro " dem Verleumder Calmette
gegenüber. Geschickt gleitet sie über alle Einzelheiten
dieser Szene hinweg. Der Schuß fällt . »Diese Revolver
sind schlimm, sie gehen von selbst los . Ich wollte aus
die Erde schießen. Ich wollte nicht töten. Nem, Herr
Präsident , ich hatte keinen Vorbedacht." Und schluchzend
bricht sie schließlich auf der Bank zusammen, der Präsident
kann nichts Zusammenhängendes mehr aus ihr heraus¬
bringen . Nur undeutlich hört man : „Ich hätte wahrhaftig
vorgezogen, daß diese Briefe veröffentlicht wurden , als
daß. . ." Sie kann es nicht aussprechen: „als daß ich
zur Mörderin wurde", aber es wirkt auch so. Labori
kann mit bem Eindruck, den seine Klientin gemacht hat,
zufrieden sein. Man sah auf der Anklagebank em Weib
in seinem Jammer , und welche französische Geschworenen¬
bank ließe sich dadurch nicht rü hren?

Reer und Mrme . ^ j
G>Truppenübungsplatz Orb . Nachdem die sämtlichen

zum Truppenübungsplatz für das 18. Armeekorps bei Bad
Orh benötigten Grundstücke von dem Militärsiskus teils
steihändig. teils durch Enteignung erworben worden sind,
auch die Stadt Orb für die Hergabe eines großen Teils des
Stadtwaldes mit rund 2‘/2 Millionen Mark abgefunden
worden ist, bat die Bildung eines eigenen Gutsbezirks mit
der Bezeichnung „Truppenübungsplatz Orb " stattgefunden.
Wenn die vom Militärsiskus weiter noch erworbenen Ge¬
bietsteile eingemeindet worden sind, wird der Truppen¬
übungsplatz eine Größe von 4770 Hektar aufzuweisen haben,
also als der zweitgrößte Truppenübungsplatz Deutschlands
zu bezeichnen sein. Während die Truppen , die zur Übung
auf dem Platz weilen, jetzt noch in den alten zum Abbruch
bestimmten Dorfhäusern Lettgenbrunn und Villbach unter¬
gebracht sind, wird das Lager in großem Umfang auf der
Höhe der sogenannten Wegscheide, etwa 4 Kilometer von
der Stadt Bad Orb, errichtet, wo Kasernen zur gleich¬
zeitigen Unterbringung von 9000 Mann errichtet werden.
7üue In - und Hualand.

Berlin , 21. Juli . Das preußische Kriegsministerum, das
gegen die sozialdemokratische„Reußische Tribüne " wegen
eines Artikels „Soldatenleben, das heißt lustig sein" Straf¬
antrag gestellt hatte, hat ihn jetzt zurückgenommen.

Heidelberg, 21. Juli . Der nationalliberale Reichs¬
tagsabgeordnete Beck, der mit Wirkung vom 1. Sep¬
tember rum Direktor der badischen Landesversicherungs¬
anstalt befördert worden ist, und besten Reichstagsmandat
durch diese Beförderung erlischt, teilt mit, daß er nicht
wieder kandidieren werde.

Stuttgart , 21. Juli . Am 21. August findet bekanntlich
die Reichstagsersatzwahl im 17. würtrembergischen Wahl¬
kreis statt. Das Zentrum, dem der Kreis sicher ist, hat nun¬
mehr endgültig den württembcrgischen Landessekretär des
Volksvereins für das katholische Deutschland, Stiegele , als
Kandidaten aufgestellt.

Rom, 21. Juli . Entsprechend dem Vorgehen Argentiniens
und Chiles hat auch Brasilien dem Staatssekretär Merry
del Val seinen Dank ausgesprochen für die Mitwirkung des
Heiligen Stuhls bei der Durchführung der Vermittlung
zwischen Mexiko und den Vereinigten Staaten.

Paris , 21. Juli . In der vergangenen Nacht wurde hier
der Ruffe Wassili Krasmik verhaftet, als er in der Rue
Rivoli einen Mann mit dem Revolver bedrohte. Man
glaubt , daß Krasmik Anarchist ist und mit den kürzlich in
Beaumont festgenommenen Russen in Verbindung steht.

Teheran , 21. Juli . Der Schah begab sich beute, von
einem feierlichen Zuge begleitet, vom Palast nach dem
Medschlis, wo er den Eid auf die Verfassung leistete. So¬
dann begab er sich in die neben dem Parlament liegende
Moschee rum Gebet.

Tetuan , 21. Juli . Bei einem Erkundungsritt wurde
eine spanische Abteilung von Marokkanern angegriffen,
wobei sechs Spanier verwundet wurden.

Washington , 21. Juli . Generalkonsul Hanna in Mon«
terey meldet, Carranza habe der Einstellung der Feind¬
seligkeiten in Mexiko während der Verhandlungen mit
drei Kommissaren Carbajals zugestimmt.

Puerto Mexiko, 21. Juli . Huerta und Blanauet
sind mit ihren Familien gestern abend an Bord des deutschen
ilireuzers „Dresden " nach Jamaika abgefahren.

Silenbahnunglück in Frankreich.
h>Sechs Tote . — Dreißig Verletzte.

Paris , 21. Juli.
Bei Toulouse bat sich ein schweres Eisenbahnunglück

ereignet. Ein aus der Richtung von Auch kommender
Zug stieb fünf Kilometer von der Station entfernt mit
einem aus der Richtung von Bayonne kommenden Zuge
zusammen. Vier Wagen des einen Zuges stürzten um
und wurden zertrümmert . Bisher hat man sechs Tote
aus den Trümmern hervorgezogen, darunter zwei
Soldaten . Außerdem zählt man über 30 Verletzte. Das
Unglück dürfte dadurch hervorgerufen sein, daß der von
Auch kommende Zug das Signal gesperrt fand und auf
einer Brücke an der Gleisteilung wartete . Der von
Bayonne kommende Zug ist dann in ihn hineingefahren.

]Seue Reichsmonopole?
Zigaretten und Eleiktrizitz.

derli «,
In häufig gut unterrichteten Kreisen w

das Reich sich ernstlich mit dem Gedanke«
Zigarettenmonopol einzuführen, das dem
die riesige Summe von 120 Millionen
könne.

Das Zigarettenmonopol ist als Fabr^
mit einem damit verbundenen freien Ve...
gedacht. Das Reich soll sämtliche größere' ^
Fabriken im eigenen Betriebe übernehmen.
Fabriken sollen weiter betrieben, die kleine,
werden. Die Leiter und Angestellten der ffoi*- -
fabriken sollen nicht den Charakter als St».,
halten, sondern zu dem Staate nur in ein
Verhältnis treten . Der Staat soll seine
bestimmten Preisen an die Zwischenhändler
diese die Verkaufsgeschäfte versorgen, r
man an die Errichtung von großen SST
gröberen Städten.

Gleichzeitig wird mit Bestimmtheit „v™
Reichsschatzamt auch umfangreiche Vor-
Schaffung eines Elektrizitätsmvnopols im
Darüber , wie dieses gedacht ist, verlautet
"ichts Bestimmtes. _ _ _ v JL

Politische Rundfcbau.
Deutfdice Reich.

+ I » einer Würdigung des Reichskanzler
die „Bayerische Staatszeitung ": „Reichskanzler
Bethmann Hollweg hat anläßlich des Tages,
auf das vollendete fünfte Jahr seiner Amtssüh-
blicken durfte, seitens der öffentlichen Meinung
Kundgebungen der Sympathie und bes B ^
fahren. Die Enttchiedenheit, mit der der,«
des Reiches den Ausbau der deutschenW
triebe» und die Aufbringung der hierzu 6e~
durchgesetzt hat, ist mit Recht nicht weniger
gerühmt worden wfe die Ruhe und Stetigkeit,
die auswärtigen Geschicke Deutschlands lenkt,
trauen , das diese Politik des Kanzlers dem
Volk, einflößt, kommt in der kühlen und zu^
Art , mit der die Presse Deutschlands die
Balkan behandelt, unzweideutig zum Ausdruck.'

+ Eine wichtige Verfügung des Kri
v. Falkenhayn wird soeben amtlich veröffentlicht'
Es wird hiermit zur allgemeinen Kenntnis"
den Unteroffizieren und Mannschaften der
lich verboten ist, innerhalb ihrer eigenen
fremden Truppe oder Behörde Zivilpersonen
Handwerksmeistern der Truppen und der
Anstalten usw. zur Ausübung des Gewerbeb
Hilfe zu leisten, insbesondere durch Vernr
Erleichterung von Kaufgeschäften, Versicher>
und dergleichen. Den Unteroffizieren und
ist befohlen, von jeder an sie ergehenden
forderung ihren Vorgesetzten Meldung zu

+ Auf Grund der neuen preußischen
Novelle ist den in Betracht kommenden Bea
Haltserhöhung mit Wirkung vom 1. April
ausgezahlt worden . In den Ausführungs»-.
ist angeordnet, daß auch für die nach dem 1.
pensionierten Beamten der erhöhten Klaffen die
Pensionsfätze zu zahlen sind, auch wenn am
Pensionierung die Novelle noch nicht Gesetz rat
Gleiche gilt für die Berechnung von Witwer, .
Beamtenwitwen , deren Gatten in der ZeitWU
bis zum Inkrafttreten der Novelle gestorbaiM
im Erlebensfälle jetzt eine Gehaltserhöhung
haben würden.

+ Mehrfach gingen in letzter Zeit Gerüchte>
neuen Flottenvorlage durch einen Ten der MN
gegenüber wird von gut unterrichteter Seite
sich die Forderungen im nächsten Reichsetat,
geltenden Flottengesetzes halten werden,
ruhe lediglich auf falschen Vermutungen.

Rullland.
X Die Trinksprüche in Peterhof , die #

Zaren und dem Präsidenten Poincare Qtwmfy
unterschieden sich in nichts von den bei soUM-
heilen üblichen Auslassungen von Staats
Ihr beiderseitiger Inhalt gipfelte m dem
„Wahrung der gemeinsamen Interessen vel
Gleichgewichts und des Friedens in EurM.
hob außerdem noch die fortschreitende Berbrudê i
den russischen und französischenStreltkrait e»

X Zu dem Besuch des Präsidenten P -MA
Zaren schreibt die demokratische PetersMM
„Retsch": „Rußland und Frankreich Habens
Militärzwecke gebracht. Beide Setten wumM^
gaben zu verringern . Was bringt uns
der Wunsch erfüllt ? Darauf können wir ^
Nein antworten . In der Heimat hott ^ ^ M
öffentliche Meinung , das heißt, er verkürz ^
die Dienstzeit von 36 auf 30 Monate, vom
langt er die Erfüllung unseres Verspreche,
Umfange. Mithin sind alle Vorteile
russischen Bündnisses auf seiten Frankr
teile auf russischer Seite ." Die liberale
Slowo " sagt: „Die Völker können wyäP
tarismus nicht länger schmachten.
Gruppierung der Mächte gibt keine
zu verringern . Es muß eine neue Kom
werden. Auf diese hat bereits Jaures
französisch-deutsche Annäherung . Wir 8
ebenfalls diese Kombination annehmen,
russisch-deutsches Bündnis ."

Bulgarien.
X Eine neue Militärvorlage bat . jjm

in der Sobranje eingebracht. Dadur ^
Verwaltung ermächtigt werden, von ^
vom Militärdienst Befreiten bis SU™
soweit sie durch ärztliche Untersuchung
dienst tauglich befunden würden, emzw-
der vom Militärdienst Befreiten betrs  ^
Begründung zur Vorlage wird ,
nähme sich deshalb als notwendig erw - ji
dem letzten Kriege feststellen konnte, oav.^ ^
von Tauglichen zu untergeordneten
wurde, während zahlreiche Kranke l a»
befanden und von dieser verpflegt ww

%



rokalt* unck Provinzielles.
tfttfer Roman geht heute zu Ende und veröffent-

* von morgen ab eine längere AuMhrung über die
Legion" als eine Warnung und Aufklärung über die
^noterKreuztag !' Heute abend9 Uhr findet auf
+ ^ j, c8  Herrn Bürgermeister« im Rathaussaale eine
afof fl6er  hie Vorbereitungen zu dem am Sonntag,
«' Maust Hierselbst stattfindenden Hilf«tag für« Rote
« tt und verweisen wir zur näheren Orientierung auf

Bekanntmachung in vorliegender Nummer.
Fremden-Konzert veranstaltet morgen abend

' *^ dr«. und Berschönerung«oerein im Garten der
Hause«," zu dem alle Fremden und Vereinsmit-

'inaeladen werden.
. «anvwerkskammerxräsident Jung f . Der

* l*t HandwerkskammerWiesbaden, Metzgermeister
q«na- Frankfurt, ist am Montag vormittag in Bad

wo er Genesung von schwerem Leiden juchte, im
«q  fahren gestorbeu.

HR 0] 4̂ 5 558 Turner . Die deutsche Turnerschaft
**tt  1188181 männliche Turner über 14 Jahre,"JJLuen, 110 851 Knaben und 39134 Mädchen.
* W Schweinezucht hat sich in den Kreisensich

bracht

„arfma  Oberwesterwald und Dill infolge der Errichtung
IffiJärfiotionen in 1912-13 — zwei bestanden bereit« —

entwickelt. In der Zeit vom 1. Januar 1913 bi«
1914  find 6423 von diesen Eberstationen stammende

13  iaosen worden, die einen Wert von 123 460 Mk.
«ntieren. Al« seltener Fall sei hervorgehobea, daß bei
u»ndwirt Josef Wagenbach 3r. in Hundfangen ein
Mein in sechs Würfen 111 lebende Ferkel zur Welt

hat. E« iß sicher, daß in Bälde alle nötigen
ine in genannten Kreisen gezüchtet wrrden können, vor-
.dt daß die Schweinepreise, die im vergangenen Jahre
lnhnend waren, für die Folge eine Rentabilität der

Schweinehaltung erwarten lasten und nicht so niedrig bleiben

* m Ausnutzung eines schattigen Gbstbaumes.
8<nn die Obstbäume jung sind, läßt sich unter ihnen vielerlei
SevAe ziehen. Später werden aber diese Erträge au« der
Mrkultur immer geringer, weil die Bäume die Sonne
«chmen auch die Feuchtigkeit aufzehren. Dem Besitzer ent-
' nun die Frage, wie sich der Untergrund ferner unter

Mmen aurnutzen läßt. Eine für alle Verhältniffe
alienbe Äsung wird sich nicht finden lasten. Eigenartig ist

Lnrmitzung durch Putenzucht, wie sie im praktischen Rat-
r im Obst- und Gartenbau beschrieben wird. Für die
mwird Gras unter den Bäumen angesät, da« sie freflen.

T„m sind allerding« in der ersten Zeit ihre« Leben« em«
«sich; sind sie aber erst über die kritische Zeit de« sog.
“ ’en»" hinau«, so trotzen sie jedem Wetter; sie liefern

einen stet» beliebten Braten, der gut bezahlt wird, so
eine geschickte Hausfrau sehr wohl eine Rente erwirt-
!» kann. Ausführliche Schilderung dieser Art Puten-
enthält die neue Nummer de« praktischen Ratgebers,

ans Wunsch unseren Lesern vom Geschäft«amt de« prak-
7. Ratgeber» im Obst- und Gartenbau in Frankfurt a.

Oder kostenfrei übersandt wird.
*Falsche Hundertmarkscheine . Seit kurzem sind
bildungen der alten Reichsbanknotcn zu hundert Mark
Vorschein gekommen. Dir Nachbildungen sind inSbe-
edaran zu erkennen, daß diese auf der linken Hälfte

Schriftseite an Stelle der auf den echten Noten stark in
Augen sollenden, etwa3 Finger breiten roten Faserung

eine leichte rötliche Tönung und erst bei genauerer
lsung entweder ganz kurze, leicht ablösbare Fäserchen oder

jjta Stellen zeigen, an denen solche kleine Fäserchen gesessen
Mn. Hält man eine echte Note gegen das Licht, so tritt

große Menge der roten Fäserchen auffallend scharf hervor.
M inan eine Nachbildung gegen da« Licht, so ist von der
^ng so gut wie nicht« zn sehen. Ferner ist die bedruckte
We von Rahmenleiste zu Rghmenleistc auf beiden Seiten
« välschung in der Breite3 bi« 4 Millimeter kürzer als
«I den echten Noten. Auf oer Bildseite der Fälschung

'» die auf den echtrn Noten ln der Zeichnung und am
weiß bleibenden Stellen, leicht bläulich gestreift. Auf

«viiher angehaltenen Stücken ist an denjenigen Stellen,
die Schriftseite rote Stempel und Nummern zeigt,
Bildseite ein mehr oder minder starker rötlicher

" bemerkbar. Die Reichsbank macht auf diese
g aufmerksam und verspricht demjenigen, der zuerst

«"fertiger oder wissentlichen Verbreiter dieser Nach-
bei einer Ortepolizeibehörde oder einem Gericht

g ""k"gt, daß die Täter zur Untersuchung gezogen
Morast werden können, eine Belohnung von 3000 Mk.,

♦ IH c* wn  Umständen noch erhöht werden wird.
M . in1* die Freude der Brauereien, deren

den heißen Sommertagen eine erhebliche Steigerung
»it6«k Hebung des Geschäftsgänge« der Brauereien
e ber Umstand bei, daß die Einkaufspreise für

Mge der günstigen Ernte verhältnismäßig niedrig
äabren1° **ene  Zeitalter der Brauereien vor 20 bi«
j* " « der immer weiter um sich greifenden

l *eonitnk"r . äti9un8 und damit verbundenen Abstinenz-
MŴ UÎ tv" g in absehbarer Zeit nicht wiederkehren.

bie Brauereien der Hitze und den billigen
knetena ?on ^ar und schauen angesicht« der ausge»
^die Zukunft "brtrauenrvoller al» seit Jahr und

iOilterungsvertsul.
m  Eigener Wetterdienst.
R* e ^irf ist schwächer geworden, seine Wirkung
mr*,'1' mnur  durch Strichgewitter bemerkbar.

wa rm, gewitterbast, einzelne Regensälle.Orkrlnr-Nachi'levtrn.
mtaa  D7?ützen -Gesellschaft E. 83.

chmittag5 Uhr: Fortsetzung des Preisschießens.
^vnnk>». 6)uartett -verein.

tag abend: Versammlung bei Karl Metz.

dergesillit

Da,
i ^ „

]Nab und fern.
O Der Deutsche Kronprinz als Aussteller . Dal

sächsische Ministerium des Innern hat der Leitung der
Ausstellung . Das deutsche Handwerk, Dresden 1915* mit-
geteilt daß der Deutsche Kronprinz sein Einverständnis
damit erklärt hat , daß einige von ihm herrührende hand¬
werksmäßige Erzeugnisse im nächsten Jahre auf ' der
Deutschen Handwerksschau in Dresden ausgestellt werden.

O Unfall bei einem ttbnngsritt . Das thüringische
Husarenregiment Nr . 12 aus Torgau , das sich auf dem
Marsch nach dem Truppenübungsplatz Warthelager bei
Posen befindet, setzte bei Pollenzig über die Oder . Bei
einer Buhne gerieten gegen 12 Uhr vier Husaren in ei«
tiefes Loch und gingen samt den Pferden unter . Zwei
Husaren konnten sich alsbald ans Ufer retten. Der Husar
Koch war in ein fünf bis sechs Meter tiefes Loch geraten
und wurde von dem Vizewachtmeister Dr . v. Harnack,
einem Sohn des Professors v. Harnack in Berlin , aus
dem Wasser geholt, doch war der Tod bereits eingetreten.
Bei dem vierten Husaren waren die Wiederbelebungs¬
versuche von Erfolg.

0 Bon einem Unhold gemordet . In Neukölln ist ein
scheußliches Verbrechen begangen worden. Ein geistig und
moralisch völlig heruntergekommener Mensch, der noch
dazu verheiratet und Vater eines sechsjährigen Sohnes
ist, hat ein im selben Hause wohnendes vier Jahre altes
Mädchen in seine Wohnung gelockt, hat sich dort an dem
unschuldigen Kind vergangen, hat es dann, um den Zeugen
seiner Tat für immer stumm zu machen, mit einer Schnur
erwürgt und die Leiche in der Nacht in seinem kleinen
Hausgarten vergraben . Als der Mörder verhaftet wurde,
wollten die empörten Nachbarn ihn lynchen. — Eine ähn¬
liche Untat wurde bei Ronneburg (S .-A.) begangen. Die
siebeniährige Tochter des Gutsbesitzers Landmann in
Grohlsdorf , die ihre im Ronneburger Krankenhause
daniederliegende Mutter besucht hatte, wurde auf dem
Rückwege von einem Radfahrer in ein Haferfeld geschleppt,
vergewaltigt und ermordet. Vom Täter fehlt jede Spur.

O Bon einem Bären zerfleischt. Bei der Kirmes in
einem Dorf bei Düsseldorf wurde während der Vor¬
führung dressierter Tiere ein Arbeiter von einem Büren
angefallen, der ihm die eine Gesichtshälfte zerfleischte.
Kleine tagca - Chronik.

Kitt», 21. Juli . Zwei junge Kaufleute wurden morgens
auf der Cbaussee aufgefunden , der eine tot, der andere
sterbend. Wahrscheinlich sind sie nachts von einem Auto
überfahren worden.

Nizza, 21. Juli . In einer Höhle wurde die ver-Stümmelte Leiche eines Mannes gefunden. Man glaubt,»ab es sich um den seit vorigen März vermißten ungarischen
Bankier Ernst Havas bandelt.

Miihrtsch-Ostrau , 21. Juli . Bei einem Zusammenstoß
zwischen Auto und Bergbahn ivurde dem Chauffeur der
Kopf vom Rumpf getrennt, ein Insasse des Automobils ge¬
tötet, ein zweiter schwer verletzt.

New Orleans , 21. Juli . Die Beulenpest hat bereits
acht Todesopfer gefordert. Die Bevölkerung ist in grober
Unruhe. _ __ _

Luftfdnff und flugzeug.
4 Absturz eines deutschen Fliegers . Auf dem Flugplatz

Holten bet Düsseldorf stürzte der Flugzeugführer Weib,
nachdem er mehrere Flüge ausgeführt hatte, aus einer Höhe
von 50 Meter ab. Die Maschine überschlug sich und begrub
den Führer unter ihren Trümmern. Weib erlitt lebens¬
gefährliche Verletzungen.

♦ Der Pariser Wettflug . Bei einem internationalen
Wettflug von Freiballons in Paris wurden vom Sturm
nicht weniger als zehn der aufgestiegenenBallons auf eng¬
lischen Boden verschlagen, wobei mehrere Unfälle vorkamen.
Ein Ballon schlug gegen einen Telegraphenpfahl, beide
Führer wurden herausgeschleudert, wobei sich der eine ein
Bein brach. Der Ballon zog über das irische Meer davon.
Mehrere andere Lustschiffer erlitten Verletzungen an Armen
und Gesicht. Einzelne der Ballons wurden mtt Geschwindig-
kesten von 100 Kilometern vertrieben.

ßandele-Zeftung.
Berlin , 21. Juli . Amtlicher Preisbericht für inländisches

Gesteide. Es bedeutet W Weizen (K Kernen). R Roggen.
G Gerste (Bg Braugerste, Fg Futtergerste). H Hafer. (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware.) Heute wurden notiert : Königsberg i. Pr.
R 160- 160,50, Danzig W 206, R 169, H 168, Stettin
H 163, Posen W 200—203, R 153- 156, H 160- 162, Breslau
W 194—196. R 153—155, Fg 146- 160, H 154—156, Berlin
W 202—204, R 168—169, H 170- 185, Hamburg W 202—204,
R 173—176, H 179—183, Hannover W 196, R 170, H 185.

Berlin , 21. Juli . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr. 00 24,26—27,26. Feinste Marken über Notiz bezahlt.
Roggeninehl Nr. 0 u. 1 gemischt 20,80—23,10. Still . —
Rüböl geschäftslos.

Quitte Zeitin.
^ Natron gegen Hitzschlag. Das Natron bicarbonL-um
ist eines der meist gebrauchten medizüuiüen Mittel.
Gegen Magenverstimmungen — nicht zu vergessen bei
Kater — gegen Kopfschmerzen, in Verbindung mit Wein¬
steinsäure als neroenerfrischendes Getränk, kurz in den
verschiedensten Fällen gebraucht man mit Erfolg Natron dl.,
wie es abgekürzt genannt wird . Namentlich Fraum
schwören auf Natron bi. Ein medizinischesSchnadahüpfl
preist seine Eigenschaften folgendermaßen: „Ist deiner Frau,
sie weiß nicht wie, — So gib ihr Natron bieardi., — Ist
deiner Frau , sie weiß nicht, wo, — So gib ihr Natron bi-
carbo. — Auf alle Fälle lob' ich drum — Das Natron
bioarbonionin ." Jetzt wird das Natron bi. als Helfer
gegen den leider zur Zeit sehr aktuellen Hitzschlag gerühmt.
Ein bayerischer Hauptmann hat bei seiner Kompagnie auf
anstrengenden Märschen durch Verabreichung von Natron bi.
die besten Erfolge gehabt. Wer Schwächezeichen zu er¬
kennen gab, erhielt eine Natrontablette , die er auf der
Zunge zergehen ließ. Einzelne schwache Marschierer
nahmen bis zu 10 Tabletten . Der Hauptmann hat unter
seiner Kompagnie keinen Fall von Erschöpfung oder gar
Hitzschlag gehabt, während dies bei anderen Kompagnien,
die die gleichen Märsche unter gleichen Bedingungen
machten, der Fall war . Also ein neues Ruhmesblatt für
das Natron bioarbonioum.

Bacchu -Ber . Wer von den Lesern kennt Bacckiu-
Ber ? Wahrscheinlich niemand. Und doch ist Bacchu-Ber
eine Berühmtheit geworden. Das hat er keinem Ge¬
ringeren als dem französischen Präsidenten Poincaro zu
danken. Dieser hat den Bacchu-Ber in dem kleinen
Alpennest Cerviers bei Brian ?on aufgestöbert, wo er bisher
ein sehr bescheidenesLeben unter den Dorfbewohnern ge¬
führt hat. Jetzt aber soll er als Günstling des Präsidenten
in die Pariser Salons verpflanzt werden und wird
zweifellos in kürzester Zeit ein Liebling der Damenwelt

»weroen. r,acmu-Der tti namncy ein Tanz, oer IN irerorer»
nach alter Tradition einmal im Jahre getanzt wird und
der des Präsidenten großen Beifall errungen hat. So
gut wie die uns aus Argentinien und China importierten
Modetänze wird ja auch wohl dieser französische Bauern¬
tanz immerhin sein. Allerdings muß er stark umgemodelt
werden, da er in seiner Heimat von den jungen Burschen
in Hemdsärmeln getanzt wird und Schioerter dabei ge>
schwungen werden. Im Salon dürfte sich das schlecht
machen lassen.

Ein Kochherddenkmal . Ein Denkmal ganz eigener
Art ist der Verfafferin des weitverbreiteten . Praktischen
Kochbuches*, Henriette Davidis , in ihrem Geburtsort
Wengern an der Ruhr gesetzt worden. Beim Bau der
neuen Bahnlinie Witten—Schwelm mußte wegen einer
Unterführung das alte Pfarrwitwenhaus , das Henriette
Davidis und ihre Mutter nach dem Tode des Pfarrers
Ernst Heinrich Davidis längere Zeit bewohnt haben,
niedergeriffen werden. Ans Anregung des Pfarrers
Behrens in Wengern hat nun die Bahnbauoerwaltung
den Kamin, an dem Henriette wahrscheinlichviele ihrer
Küchenrezepte ausgedacht und erprobt hat, in eine der
beiden Sandsteinmauern eingebaut, die den Eingang zu
der Unterführung bilden.

Gesetz bleibt Gesetz. Die Gesetze sind bekanntlich
nicht nur daz:  da , gehalten, sondern auch umgangen zu
werden. Man muß es nur verstehen, den Buchstaben zu
wahren , der Sinn ist dann gleichgültig. Ein hübsches
Geschichten solcher buchstäblichen Gesetzesbefolgung, di«
das Gesetz direkt umgeht, wird aus der Schweiz berichtete
An einer Kantonsschule war es von altersher Sitte , den
Unterricht eines Quartals immer mit dem Freitag ab-
zuschließen und die Ferien mit Samstag früh zu be¬
ginnen. Vor wenigen Jahren nun beschloß der Regierungs¬
rat , die Ferien dürften nicht die gesetzliche Frist von drei
vier oder fünf Wochen überschreiten und somit nicht vm
Montag ihren Anfang nehmen. Seither hat die schriftlich,
Ferienankündigung an die Schüler folgenden Wortlaut:
.Die Frühlings - (resp. Sommer - usw.) Ferien beginner
nächsten Montag den. . . Diesen Samstag fällt bei
Unterricht aus .* Gegen diese Formulierung erhebt di,
Regierung keinen Einwand und alles bleibt hübsch beirr
alten.

Was ist Bowle ? In dieser Zeit, in der die Sonn,
uns mit ihren Strahlenpfeilen spickt, regt sich in jedem
guten Deutschen, der es sich leisten kann, die Sehnsucht
nach der kühlen „Bowle *. Nun wird unter diesem
Zeichen viel gesündigt. Die Bowle, die so manchem
dursttgen Zecher vorgesetzt wird, ist keine. Wenigstens
nicht nach dem Buchstaben des herrschendenGesetzes. Ge¬
tränke, die als Bowlen angekündigt werden, müssen aus
Traubenweinen ohne Zusatz von Obstweinen, Obstschaum¬
weinen oder Wasser bestehen. Hiergegen wird zweifellos
oft — vielfach allerdings nur aus Unkenntnis — ver¬
stoßen. Wer Bowle bestellt, darf beanspruchen, eir
Getränk zu erhalten, das nur aus Traubenwein , Zuckei
und aus der Frucht besteht, die der Bowle den Namer
gibt. Es ist zwar nicht verboten, Bowle auch mit Hilf«
von Obstweinen oder Obstschaumweinenherzustellen, aber
solche Zutaten müssen dem Verbraucher in der öffentlicher
Anpreisung klar ersichtlich gemacht werden. Dies,
Forderungen stützen sich darauf , daß Bowlen und der¬
gleichen nicht als weinähnliche, sondern als weinhaltig,
Getränke im Sinne des Weingesetzes zu betrachten sind,
hinsichtlich deren Bezeichnung das Nahrungsmittelgesetz
vom > 4. Mai 1879, und zwar 8 10 maßgebend ist. Nach
den vorliegenden Urteilen kann kein Zweifel mehr darüber
obwalten, daß für alle nicht aus Wein hergestellten
Bowlenarten die Deklarationspflicht besteht.
Ifeucftee aue den {Hitzblattern.

Bequemer Sport . „Sagen Sie , weshalb reist Ihr Mann
iedes Jahr nach Venedig? Ist er so kunstliebend?" — „Im
Gegenteil, aber dort kann er im Hotel sitzen und zum Fenster
iinausangeln ."

Der Mustergatte . Sie : „John , du sprachst letzte Nacht
im Schlafe." — Er : „O verzeihe, wenn ich dich unterbrochen
haben sollte."

überholt . „Was meinst du, Emma, wollen wir mal
sine Fahrt mit dem neuen Rtesendainpfer „Vaterland"
nachen?" — „Ach, weißt du, Männe, ich fahre eigentlich
lieber mit so 'nem kleinen Kahn wie dem „Imperator "!"

Karlo Totti
Falltorstraße.

Der Verkehrs-n.Verschönerungs-Verein
veranstaltet morgen Donnerstag, den 23. Juli, abd«. 8.30 Ubr
im Garten des Hotel „DeutschesL̂ aus"

da« erste

Kmitkil - liniert
ausgeführt von Ser Rapelle des Inf . Reg . Nr . 68

aus Loblenz.
Die Vereinsmitglieder und Kurfremden werden zu dem

Konzert freundlichst eingeladen.
_ Der Vorstand.

Täglich frisch gepflückte

Pfirsiche und Aprikosen
zum Velsand, sowie zum Einmachen, zu haben bei

Karl Kugelmeier.
Daselbst sind auch Versandkörbchen zu haben.



Amtliche

Bekanntmachungen
der städt ischen B ehörden . .

dint ^ ttüd.
Am Sonntacj, den 16. August d. I . iofl liier r.n

„Roter itcemtag" abgebcü tn werden, eine Wohl'äügkeiisver
anstasi'ung zum B>st-.n des Prer-ßischen Lsndesvereins vom
Roten Kreuz, verbunden mit Sammlungen, w .che für die
freiwlllg"» Krankenpflege im K ege bestimmt sind

Die Vorstände der nachgenonn'en Ver ine w.ecdcn die -
mit ergebenst zu em̂ r Beip echnng betriff« 'Ire MOwüluug
auf Mittwoch , den 22 . d. M ., Abends 9 Uhr in oen
Ralhausfaal eingerder Vollzäbi'gs Elschetnen ist drmgend
erwünscht. X

Braubach, 18. Juu 1914. ' Dec Bürge meister.
An die Helseunnen vom RotiN Kreuzr.»rr die VorstäM

der nachgenannlen hieflgen Vereine: rer Sanität^
folonne vom Roten £ :eus, des Krieger-, Militär
und GardevereirS, deZ Berk hrs- und Ver-chörrer-
ungsvere'n«, des evangelischen Jungfiauenvereins,
d Ŝ Turnvereins, Quartetiverein«, Männsigesang.
verein« Brauback, Männergesangverein« „Mark>-
burg," Sportvereins„Borussia" n. Gtwrrbevereins

Asr ti
auf dem Gebiete der Frischhaltung, welchen sich die erprobten

und tausendfach bewahr'en

Weck’sche EinU -karats

BiUigeLektöre
pro ijeft nur HO pfg.
Neuer Lederstrumpf,

interessante Erzählung.
Der Pfadfinder

JungdeutschlandsSchick-
sal in der Fremde,

Der Fremdenlegionär
Abcrzteueru. Geheim¬
nisse der Fremdenlegion

m.  B . z.
Moderne Zehnpfennig-
Bücherei, interessante
Auserlesene Romane,

willkommen!
Jllustriete 10 Pfg.-
Bücherei,

UttterdeuIfcherFlagge
patriotische Erzählungen,

Um den Erdball
interessante Reise-Aben¬
teuer

^dler -Bibliothell
illustriert,

von deutscher Treue
deutsche Heldentaten zu
Wasser und zu Lande

usw. usw.

iemk.
Frieörichstraße , gegenüb.
des Bahnhofs u. der post
Neue Frühkartoffeln
uff»t'enöen a 4 Mk. per Ztr.,
mit S , ck ab Feankfur! gegen
t)i di"i bn!-

Gebc Oppenheimer,
Frankfurt a. Ul.,

T-!t. iiJn't,o pH-!7196u. 7197.
Aulntvachee

VetzbräuZ

e u
eingütroHen:

« * i . Klij»

Auf die noch vorrätigen

Prinzessin Uebermut
Mignon-Romane

Vergißmeinicht
Hansa-Romane

Deutsche Roman-Woche
DiamanüBibliothek

Argus-Kriminal-Bibliothek
Das gute Buch
Roman-Perlen

Der neue Roman
pro Band nur JO pfg.U. Lemb.

wie Herren- und Knaben-Sommerjopptzn«I
Hosen. Blouscn und Anzüge, sowie Müdg
Kleidchen und Blousen, Damen Handsä
und Strümpfe gewähre

IO pCt . Rabatt
und außerdem noch

Rabattmarken.
Rud. Neuhaus.

Kartosseln
— alte sowie neue —

ft-1« zu haben bei
Karl Augelmeier.

löiiqofp
für Knaben unH Herren
sh  Idjöner , groß' r „'UiäOial
eingeupffen.

K.  Neuhaus.

Bilderrahmen
von den einfachsten bis zn den
einsten offeriert dilligst

A. Lemb.

ft

fi m ATr

JL

unstreitig erworben Heber, verdanken Sie nicht allein dem
Systeme„Weck", sondern vor allem auch der Vorzüglichkeit der

-- Weck’schen Gläser--
Wie mancher Mißerfolg ist nicht auf schecht ichließende Gläser
und unbrauchbare, aber billigere Gummiringe zurückznsühre»
Die Weckgläp-r sind in Anbetracht des vorzüglichen Malet eols
nicht teurer als Glaser zweifelhafter Herkunft und jede Haus¬
frau kaust richtig, wenn sie die echten Weckgläser verlangt und
keine Nachahmung oder gar °og. Ersatz aasür sich au,red:n
läßt. Nur die Original -Weckgläser garantier, a

einen vollen Erfolg.

Gesrs Philipp Llrs
Zur Grstijchüng dei Kitze

Msnspsl-
Brnufe brnbrns
Ein Bonbon in ein Glas Wasser ge¬
worfen, gibt umgerührt, eine er¬
frischende, belebende, angenehm-

schmcckende, alkoholfreie
Drause-Kimona-e.
Stück5 Pfg. zu haben in der

Marksbmg-Drogene.

—>̂ =5- Neu eröffnet ! ■ĉ i-
Photographie
-- Römer --

Atelier für moderne
Bildniskunst-

Täglich geöffnet von vorm . 8—7 Uhr nachn,
Aufnahmen bei jeder Witterung.

besitzt einen o rßerordentlich
hoben Nährwert,  dagegen
ist Ä :obol r rc in ganz ge¬
lingenM .igen vertreten. Diese
vörzsiqtlchenEigenschaften klasst-
stzieten dassetbe zu riurm
San äls-Bier ersten Ranges,
das namentich Wöchnerinnen,
Blutarmen, Rekonvaleszenten
a's Stärkungsmittel feit Jahren
ärztüch ewvfoh'm wird. Kulm¬
back: Petz brau ist ein »«über
tro.ft - Lavetrunk (an
gewärül) bei Magen- und
De ner an!.ng.

Alleinverkauf für Braubach
und Umg bmig:
Lmil Stobr,

„Deutsches H a u s."

um\  starke , kräftige Kücken
man mit

jDame»- u.Kinder-
Strümxfe .,

Herren- u. Kinder
Söckchen

in reicher Auswahl zu billigen
P eisen bei

Geschw . Schumacher.

Griechischer
Weisswein

(natuppcin)
p r Flasche 60 Psg.,
„ Liier 80 „

in G' bmd n billiger empffihlt
L . Lfchenbrenner.

Frieda Lschenbrenner.

Nicht heiraten*
ob. verloben bev Sie
sich üb zuküufl. P rson,
üb. Familie, Miigrfl, Ruf.
Voeiedw u>w. genau in-
fornite!t bakn . D-sk ,te I
Sp zialauskünsl- beschafft
übe-all billigst
„Phönix, " Welt -Aus¬
kunftei u. Detektiv-
Institut , Berlin ® Bb|

ist Ihnen dock lieber

alsüberflüssiger
Hausrat.

Suchen Sie einen Käufer durch
ein kleines Ir erat in denRheinischen

Nachrichten
Meyer 's

alter Korn
frisch eingetroffen bei

Lhr . wieghardt.
Marken-

Anfeuchter
ewpstehlt billigst

A. Lemb.

äport -IVIützeu
für Knaben,

8tiekerei-
llnubeiien

für Mädchen
in reicher Auswahl bei

Geschw . Schumacher.

Kreppapier

O« «
In Onginalsäckchena 5 Psd. zu haben in der
jflap 8csfeiiipgf«Dp ogei '
Der uorgerückten Smsort wegen

verkaufe

Rmäse-WasLkklsilk!
— in weiß und bunt —

iuit2Öp(iRab
Rud. Neuha

Feinste , frische
~ Tateltraube
in schöner iützer Ware empfiehlt

«fefiia B̂ nsre
f

(Geschäfts -püch
in allen Farben offeriert
den billigstenP ,eisen

A . Lemb.

zu doumule,
Kludden,

Kontobücher,
Kssssbüciier,

HaufotBüdier,
Leitz-Briefordner,

fl. Lemb^ Braub
Papier- und Schreibwan

Ft iedrichstr . 13. Fernspr

Schnellhefter,
Wein

Kopierbücher
Büro

Tinten , m
Postkarten-u
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